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Dein Verhéltnis zu den Dingen hat sich nun
verdandert. Wenn es regnet, so sagst du, es
regnet auf den Garten, wenn die Sonne
scheint, so scheint sie nicht einfach so,
sondern sie scheint auf den Garten; ist es
Nacht, freust du dich, dass der Garten in der
Dunkelheit ruht.

Eines Tages offnest du die Augen, und der
Garten leuchtet in frischem Griin. Der Tau
glinzt auf dem hohen Gras, und aus dem
Dickicht der Rosenstrducher lugen pralle,
purpurrote Knospen hervor; und nachdem die
Béume élter geworden sind, werden sie
breite, schwere Kronen haben, in deren
feuchten Schatten sich morscher Duft
ausbreitet. Und du wirst dich nicht mehr an
den zarten, nackten, braunen Garten dieser
Tage erinnern konnen, oder an den zaghaften



Flaum des ersten Grases, an das magere
Aufspringen der ersten Knospen und an all
die erdige, drmlich-riihrende Schonheit des
frisch angelegten Gartens.

Nun ja, jetzt muss aber gegossen, gejitet
und die Steine aus der Erde geholt werden.



Wie man zum Gdritner wird

Allem Anschein zum Trotz entsteht ein
Gértner nicht etwa aus Samen oder
Schosslingen, auch nicht aus Zwiebeln,
Knollen oder Ablegern, man wird zum
Girtner durch Erfahrungen, durch die Umwelt
und Naturbedingungen. Als ich klein war,
hegte ich ein trotziges, ja gar schadenfrohes
Verhéltnis zum véterlichen Garten, denn mir
war untersagt, auf die Beete zu treten oder
unreifes Obst zu pfliicken. Auch Adam durfte
im Garten Eden nicht die Beete betreten und
Obst vom Baume der Erkenntnis pfliicken,
weil es noch unreif war. Doch Adam — genau



wie wir Kinder — riss das unreife Obst ab und
wurde deshalb aus dem Paradies vertrieben.
Seitdem ist und bleibt das Obst am Baume
der Erkenntnis fiir immer unreif.

Solange sich der Mensch noch in der Bliite
seiner Jugend befindet, denkt er, dass eine
Blume das ist, was man in einem Knopfloch
tragt oder einem Maéadchen schenkt. Er hat
kein richtiges Verstdndnis dafiir, dass eine
Blume etwas ist, was iberwintert, was
behackt, gediingt, begossen, umgepflanzt,
beschnitten und gestutzt, von Unkraut,
Pilzbefall und wvon trockenen Blittern,
Blattlausen und Mehltau befreit werden muss.
Statt Beete umzugraben, 14uft so ein Jiingling
hinter den Maidchen her, befriedigt seinen
Ehrgeiz, genieBt die Friichte des Lebens, die
er nicht einmal selbst gepflanzt hat, und auch



sonst verhilt er sich recht destruktiv. Es ist
eine gewisse Reife vonndten; ja, ich wiirde
sogar behaupten, ein bestimmtes
Paternitdtsalter, um Gértner-Laie zu werden.
AuBlerdem ist es wichtig, einen eigenen
Garten zu haben. Normalerweise ldsst man
ithn von einem Berufsgirtner anlegen und
denkt, man wirde nach der Arbeit zum
Schauen hingehen, sich iiber die Bliimchen
freuen und dem Zwitschern der Vogel
lauschen. Eines Tages passiert einem aber,
dass man eigenhédndig eine Blume einpflanzt,
so wie es mir mit Dachwurz passiert ist.
Dabei gelangt einem durch einen Hautriss
oder sonst wie etwas Erde in den Korper und
fiihrt eine Vergiftung oder Entziindung herbei.
Kurzum: Man wird zu einem iiberzeugten
Girtner. Sobald eine Kralle stecken bleibt, ist



	[Cover]
	Titel
	Wie ein Garten angelegt wird
	Wie man zum Gärtner wird
	Der Januar des Gärtners
	Die Samen
	Der Februar des Gärtners
	Von der Kunst der Gartenarbeit
	Der März des Gärtners
	Knospen
	Der April des Gärtners
	Feiertag
	Der Mai des Gärtners
	Der gesegnete Regen
	Der Juni der Gärtners
	Von Gemüsezüchtern
	Der Juli des Gärtners
	Ein botanisches Kapitel
	Der August des Gärtners
	Kakteenzüchter
	Der September des Gärtners
	Der Boden
	Der Oktober des Gärtners
	Von den Schönheiten des Herbstes
	Der November des Gärtners
	Die Vorbereitung
	Der Dezember des Gärtners
	Vom Gartenleben
	Autorenporträt
	Übersetzerporträt
	Über das Buch
	Impressum
	[Leseprobe – Mein Sommer in einem Garten]

